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„Einwanderungspolitik wird zentrale Rolle spielen“
Amerika-Spezialist Manfred Berg von der Universität Heidelberg über die Herausforderungen, vor denen Amerika steht

Der Ausgang der Präsidentschaftswahl
in den USA ist von enormer politischer
Bedeutung. Aber auch historisch gese-
hen ist sie ein Markstein. Darüber und
über zu erwartende soziale Entwicklun-
gen in den USA sprach unser Redakti-
onsmitglied Udo Stark mit Manfred
Berg, Professor für Amerikanische Ge-
schichte an der Universität Heidelberg.

Was wird für die kommende Präsi-
dentschaft bestimmender sein: die
Innen-oder die Außenpolitik?

Berg: Das ist deshalb nicht vorherseh-
bar, weil es immer Ereignisse geben
kann, die eine Eigendynamik entfalten.
Als George W. Bush im Januar 2001 sein
Amt antrat, konnte niemand die Terror-
anschläge des 11. September vorausse-
hen, deren Folgen seine gesamte Präsi-
dentschaft bestimmten. Barack Obamas
Handlungsspielraum war von vornehe-
rein durch die Finanz- und Wirtschafts-
krise eingeengt. Absehbar ist in der In-
nenpolitik, dass die Einwanderungspo-
litik eine zentrale Rolle spielen wird,
denn die illegale und legale Einwande-
rung hat in den vergangenen Jahren zu
den wichtigsten Faktoren der politi-
schen Polarisierung gehört. Außenpoli-
tisch dürfte insbesondere das Verhältnis
zu Russland und China, den beiden geo-
politischen Konkurrenten der USA, auf
der Tagesordnung stehen. Trump hat im
Wahlkampf erkennen lassen, dass er be-
reit wäre, Russland als Hegemonial-
macht in Osteuropa anzuerkennen, Chi-
na dagegen sieht er vor allem als wirt-
schaftlichen Konkurrenten. Hillary
Clinton hat im Wahlkampf angedeutet,
sie würde wohl versuchen, Amerikas
Rolle als weltpolitische Supermacht
Nummer eins wiederherzustellen.

War Obama ein großer Präsident?

Berg: Als große Präsidenten gelten Wa-
shington, Lincoln und Franklin Roose-
velt. Ob ein Präsident groß war, hängt
zum einen davon ab, wie man den Be-
griff definiert – zu oft ist Kriegsruhm ein
Kriterium für Größe – zum anderen von
der Perspektive und vom zeitlichen Ab-
stand. Ob spätere Generationen Obama
als groß bezeichnen werden, wird also
davon abhängen,
ob sich Entwick-
lungen, die er an-
gestoßen hat, in
Zukunft als histo-
rische Weichenstel-
lungen erweisen
werden, etwa die
Einführung einer
allgemeinen Kran-
kenversicherung.
Man wird wohl sa-
gen können, dass
Obama mit seiner
nachfrageorien-
tierten Konjunk-
turpolitik bei der
Bekämpfung der
Finanz- und Wirt-
schaftskrise erfolg-
reich war, wenn
auch um den Preis
einer weiteren
massiven Staats-
verschuldung. In
der Außenpolitik
hat er den aller-
dings sehr kontro-
versen Atom-Deal
mit dem Iran und
die Normalisierung der Beziehungen zu
Kuba vorzuweisen, seine Syrienpolitik
wird dagegen kritisch beurteilt. Außen-

politisch war er ein Präsident, der Ame-
rikas „imperiale Überdehnung“ zu be-
enden versucht hat.

Wie ist es möglich, dass nach den
Hoffnungen zu Beginn der Amts-
zeit Obamas die Stimmung derma-
ßen umschlagen konnte?

Berg: Zum einen war es zu erwarten, dass
die Obamania von 2008 und 2009 ent-

täuscht werden
würde, weil der
Präsident vor ext-
remen Herausfor-
derungen stand
und schlicht einen
begrenzten Hand-
lungsspielraum
hat. Zum anderen
handelte es sich
weniger um eine
Abwendung seiner
Anhänger, sondern
um einen hasser-
füllten „backlash“
in Teilen der wei-
ßen Wählerschaft,
der Tea Party, die
sich einfach nicht
mit einem Afro-
amerikaner im
Weißen Haus abfin-
den wollte. Dass es
während seiner
Präsidentschaft zu
einer Verschlechte-
rung der Rassenbe-
ziehungen kam, ist
tragisch, aber
ebenso wenig die

Schuld des Präsidenten wie die weitere
Verschärfung der politisch-gesellschaft-
lichen Polarisierung. Obama war als Ver-

grafischen Entwicklungen und die
Furcht vieler weißer Amerikaner vor dem
Verlust der kulturellen, politischen und
ökonomischen Hegemonie nicht zu ver-
stehen. Andererseits ist es unmöglich,
diese Veränderungen rückgängig zu ma-
chen, auch wenn Donald Trump dies ver-
spricht und die USA mit Mauern ab-
schotten möchte. Allerdings stehen die
USA mit diesen Konflikten nicht allein.
Der ethnisch homogene Nationalstaat ist
ein historisches Auslaufmodell. Es wird

für die USA darauf
ankommen, in einer
fragmentierten
multiethnischen
und multikulturel-
len Gesellschaft ei-

nen neuen Konsens zu finden, wie es das
Motto des Staatssiegels verspricht: E
pluribus unum. Auch Deutschland und
viele andere Länder stehen vor ähnlichen
Herausforderungen.

söhner angetreten, aber gegen die wach-
sende Polarisierung war er machtlos.

Die deutschen Politiker, aber auch
die deutschen Medien haben ein-
deutig gegen Donald Trump Stel-
lung bezogen. Ist dies aus der Sicht
des Wissenschaftlers überhaupt ge-
rechtfertigt?

Berg: Es ist verständlich, dass Donald
Trump in Deutschland nur wenige An-
hänger hat. Seine
Forderungen und
sein politischer Stil
werden zu Recht
als extrem bezie-
hungsweise vulgär
empfunden. Die deutschen Medien müs-
sen auf ihn jedoch keine Rücksicht neh-
men und dürfen ihn ebenso hart kritisie-
ren wie andere deutsche oder ausländi-
sche Politiker. Ob es für die politisch
Verantwortlichen klug ist, sich festzule-
gen, steht auf einem anderen Blatt. An-
dererseits hat Trump auch nie ein Blatt
vor den Mund genommen.

Die Vorherrschaft der europäisch-
stämmigen weißen Amerikaner
bröckelt. Welche Gefahren drohen,
wenn dieser Prozess an Dynamik
gewinnen sollte?

Berg: Diese Entwicklung ist seit vielen
Jahrzehnten im Gang und sie wird mit
Sicherheit weiter an Dynamik gewinnen.
Die meisten Bevölkerungsprognosen ge-
hen davon aus, dass bis zur Jahrhundert-
mitte die europäischstämmigen weißen
Amerikaner keine demografische Mehr-
heit mehr stellen werden. In Kalifornien
ist dies bereits der Fall. In der Tat ist die
Polarisierung der USA ohne diese demo-

BNN-Interview

MANFRED BERG vom historischen Semi-
nar Heidelberg. Foto: pr

Beinahe ein Pfälzer
Das Weindorf Kallstadt und der Rummel um den US-Wahlkampf

Es gibt Dinge, die bringen selbst be-
sonnene Pfälzer auf die Palme. „Was im
letzten halben Jahr in Kallstadt los war,
das stinkt jedem hier“, schimpft Hans-
Joachim Bender. Seit der beschauliche
Ort an der Deutschen Weinstraße, Hei-
mat der Großeltern von US-Präsident-
schaftskandidat Donald Trump, im Fo-
kus der Öffentlichkeit steht, muss der
74-jährige Winzer im Ruhestand bei-
nahe jede Woche die gleichen Fragen
der Journalisten beantworten.

Was halten sie hier von dem Mann, der
nach dem mächtigsten Amt der Welt
strebte? Welche Eigenschaften verbin-
den den Milliardär und die Einwohner
Kallstadts? Bender, selbst ein entfern-
ter Verwandter Trumps, kann die Fra-
gen nicht mehr hören. Selbst das „Wall
Street Journal“ war schon im Ort, dazu
nahezu alle großen deutschen Zeitun-
gen. „Das war ein ziemlicher Hype“,
sagt auch Bernd Karst, Inhaber der
Saumagenstube, einem Traditionslokal
in Kallstadt. Mit pfälzischer Gelassen-
heit fügt er hinzu: „Es war ganz lustig,

man darf das nicht so eng sehen.“ Karst
hat wie viele im Dorf eine pragmatische
Haltung zum Medienrummel gefunden,
beantwortet auch zum zehnten Mal die
gleichen Fragen ohne großes Murren.
Und er kann dem Trubel auch Positives
abgewinnen: „Wir kommen in die Welt-
presse. Dieser Vorteil ist unbezahlbar –
er bringt Besucher nach Kallstadt.“

Die Filmemacherin Simone Wendel
nennt diesen Umgang mit dem Medien-
ansturm „humorvolle Gelassenheit“.
„Ich habe die Hoffnung, dass die Kall-
städter das gut wegstecken.“ Wendel
stammt selbst aus dem Ort, hat vor zwei
Jahren einen amüsanten Dokumentar-
film über Kallstadt und seine berühm-
ten Nachfahren gedreht – neben Trump
stammt auch die Familie des Erfinders
von Heinz Ketchup aus dem pfälzi-

blieb Trump dieses Glück verwehrt –
und so wurde aus dessen Enkel Donald
statt einem möglichen Winzer der Bau-
unternehmer, Milliardär und Präsi-
dentschaftskandidat der Republikaner.

Simon Ribnitzky/Marcel Winter

von Friedrich Trump im Landesarchiv
Speyer, in dem der Großvater Donald
Trumps flehend darum bittet, wieder
nach Deutschland einreisen zu dürfen.
Doch als früherem Kriegsdienstverwei-
gerer, als den ihn die Behörde ansah,

schen Dorf. Der Film „Kings of Kall-
stadt“ lief auch auf Festivals in den
USA. Für die Dreharbeiten führte die
Filmemacherin ein Interview mit Do-
nald Trump in New York. Wendel dürf-
te somit vielleicht die einzige Kallstäd-
terin sein, die den Milliardär persönlich
getroffen hat. „Er wusste nicht viel
über die Heimat seiner Großeltern,
aber er zeigte sich interessiert“, sagt
Wendel. Gerade deshalb halten viele
Kallstädter eher wenig von Trump.

„Er ist so weit weg und hat nichts mit
uns zu tun“, sagt Winzertochter Sarah
Bühler. „Immer werden wir gefragt,
was Trump mit Kallstadt gemein hat -
aber das weiß hier keiner.“ Dabei woll-
ten Trumps Großeltern Anfang des 20.
Jahrhunderts sogar dauerhaft in die
Heimat zurückkehren. Doch weil sie
zuvor illegal gegangen waren, verwei-
gerte der bayerische Staat, zu dem die
Pfalz damals gehörte, ihre Rückkehr.

Der Ahnenfroscher Reinhard Hofer
aus dem bayerischen Ruhstorf entdeck-
te jüngst einen entsprechenden Brief

Trumps Großvater wollte
nach Deutschland zurück

DER GRABSTEIN eines Vorfahren Donald Trumps steht auf dem Kallstädter Friedhof.
Aus dem Pfälzer Weindorf wanderte Friedrich Trump einst in die USA aus. Foto: dpa

Bei der Stimmabgabe: Die demokratische Präsidentschaftskandidatin Hillary Clinton gab in der Nähe ihres Wohnortes Chappaqua im US-Bundesstaat New York gestern ihre Stimme ab. Der
republikanische Präsidentschaftskandidat Donald Trump wählte zusammen mit seiner Ehefrau Melania in einer Schule im New Yorker Stadtteil Manhattan. Wahlberechtigt

waren etwa 219 Millionen Menschen. Voraussetzung war, dass sich die Wähler registrieren ließen. Mehr als 42 Millionen Amerikaner hatten bereits frühzeitig abgestimmt. Fotos: AFP
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